
Von Christian Sebald

München – Wer sich dieser Tage die Bay-
ern-Karte des Niedrigwasser-Informati-
onsdienstes ansieht, stößt auf einen alar-
mierenden Befund: Stand Sonntag haben
259 der 484 Grundwasser-Messstellen
gelb, orange oder knallrot geleuchtet. Das
heißt: Die Grundwasserstände dort sind
„niedrig“, „sehr niedrig“ oder haben „ei-
nen neuen Niedrigstwert“ erreicht. 259
von 484 Messstellen sind 54 Prozent. „Ei-
ne solche Quote ist absolut beunruhigend“,
sagt Professor Martin Grambow. „Wasser-
technisch starten wir unter denkbar ange-
spannten Voraussetzungen ins neue Jahr.“
Grambow ist Bauingenieur und Chef der
Abteilung Wasserwirtschaft im Umweltmi-
nisterium. Er zählt zu den führenden Was-
ser-Experten hierzulande.

Zwar sind erst am Wochenende heftige
Schneeschauer über dem Alpenvorland
niedergegangen. Gleichwohl reiht sich der
diesjährige Winter in die vielen zu nieder-
schlagsarmen Winter ein. Grund dafür wa-
ren eine Serie stabiler Hochdruckgebiete,
wie es sie im Zuge der Klimaerwärmung
immer häufiger gibt. Sie haben Bayern vor
Niederschlägen gleichsam abgeschirmt.

„Mit Niederschlagsmengen von 80 bis
120 Prozent des langjährigen Mittels ha-
ben wie nur in Nordostbayern das Soll in et-
wa erreicht“, sagt Lothar Bock vom Deut-

schen Wetterdienst (DWD) in München.
„In den Alpen waren es gerade mal 60 bis
80 Prozent und damit deutlich weniger.“
Am trockensten war es – wieder einmal,
möchte man sagen – in Mittelfranken.
„Hier haben wir nur 50 bis 60 Prozent der
Niederschlagsmengen gemessen, die in
dem Quartal üblich sind.“

Den Bächen, Flüssen und Seen macht
der zu trockene Winter aktuell am wenigs-
ten aus. Es dürfte zwar kaum welche ge-
ben, die so richtig viel Wasser führen. Das
ist im Winter die meiste Zeit eh nicht der
Fall. Aber immerhin 140 von 177 Pegeln an
ihnen sind im grünen Bereich. Das sind 83
Prozent. An 27 oder 16 Prozent sind die
Stände niedrig, an einem ist er sogar sehr
niedrig. Auch die Böden sind gesättigt.
„Wir haben überall in Bayern eine Boden-
feuchte zwischen 90 und 110 Prozent“, sagt
der DWD-Mann Bock. „Das trägt die nächs-
ten Wochen bis zur Aussaat. Und danach
müssen die Bauern und Forstleute sehen,
wie sich das Jahr entwickelt.“

Bleibt die Sorge um das Grundwasser.
Denn es ist nicht der erste Trockenwinter,
in dem viel zu wenig neues Grundwasser
gebildet wird. Seit 2003, so haben sie es am
Landesamt für Umwelt (LfU) dokumen-
tiert, ist die Grundwasserneubildung ins
Negative gekippt. Das jährliche Defizit be-
trägt ungefähr ein Sechstel. Dem Grund-
wasser fehlen inzwischen mehr als drei
Neubildungsjahre. „Um diesen Trend zu
stoppen, bräuchten wir unbedingt zwei,
besser noch drei überdurchschnittlich nas-
se Winter“, sagt Grambow. „Aber die krie-
gen wir nicht. Wir bekommen nur einen
mageren Winter nach dem andern.“

Wenn es schlecht um das Grundwasser
steht, trifft das als allererstes die Trinkwas-
ser-Versorgung. Denn das Trinkwasser
hierzulande ist bis zu 99 Prozent Grund-
wasser. Die 2200 Wasserversorger im Frei-
staat sind nicht nur sehr stolz auf die hohe
Qualität des Grundwassers im Freistaat.
Sondern auch darauf, dass es in Hülle und
Fülle zur Verfügung steht – und zwar
gleichsam selbstverständlich. Diese Selbst-
verständlichkeit könnte in Zukunft immer
mehr abhanden kommen, befürchten Ex-
perten wie Grambow.

Der Freistaat kämpft mit Millionen-Pro-
grammen gegen die zunehmende Trocken-

heit. Umweltminister Thorsten Glauber
(FW) hat dafür den plakativen Titel „Was-
serzukunft Bayern 2050“ erfunden. Rück-
grat der Strategie ist die sogenannte Do-
nau-Main-Überleitung, über die seit 1993
jedes Jahr Zigmillionen Kubikmeter Was-
ser aus dem Donauraum nach Franken ge-
leitet werden. „Mit mehr als 230 Millionen
Kubikmeter Wasser in der Überleitung
war das Trockenjahr 2019 das bisherige Re-
kordjahr“, sagt Glauber. Und über die Jahre
hinweg summiert sich das Wasser in der
Überleitung auf das doppelte Volumen des
oberbayerischen Ammersees.

Ein ähnlich gigantisches System hat
sich Bayern für die Trinkwasserversor-
gung vorgenommen. Das Stichwort lautet
„Überleitung 2.0“. Wasserwirtschaftschef
Grambow und seine Leute planen ein
Trinkwasser-Fernleitungssytem vom Süd-
westen in den Nordosten. „Es soll am Bo-
densee beginnen und über Franken bis Nie-
derbayern führen“, sagt Glauber. „Da-
durch können wir einmal die überregiona-
len und die regionalen Wasserversorger
nördlich der Donau vernetzen, bei Engpäs-
sen können sie sich schnell und umstands-
los gegenseitig aushelfen.“ Bis es so weit
sein wird, werden freilich Jahre vergehen.

Derweil blickt Grambow mit großer Sor-
ge auf den Sommer. „Die Aussichten sind
wenig ermutigend“, sagt der Wasserwirt-
schaftschef. Beim DWD haben sie neue Mo-
delle für langfristige Wettervorhersagen
entwickelt. „Die sind natürlich noch mit
vielen Unsicherheiten behaftet“, sagt
Grambow. „Aber in einem sind sich die Sze-
narien einig: Auch der Sommer dürfte wie-
der überdurchschnittlich trocken werden.“

Der Gebirgsbach Pöllat führt zurzeit we-
nig Wasser. Der Winter ist insgesamt zu
trocken.  FOTO: KARL-J OSEF HILDENBRAND/DPA

Der Wasseralarm
Der diesjährige Winter reiht sich ein in die vielen Trockenwinter der vergangenen Jahre. Mehr als die Hälfte

der Grundwasser-Messstellen weisen niedrige und sogar extrem niedrige Stände aus

Seit 2003 bildet sich zu wenig
neues Grundwasser. Und es ist
keine Trendwende in Sicht
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